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Zur  Theorie  der  Stellung  des  französischen  Adjektivs. 


Die  Theorie  der  Stellung  des  französischen  Adjektivs  ist  seit  etwa  vierzig  Jahren  in 
Deutschland  mehrfach  Gegenstand  eingehender  Untersuchung  gewesen.  Die  Thatsache,  dass 
von  den  französischen  Grammatikern  kein  Punkt  der  Grammatik  der  französischen  Sprache 
so  knapp  behandelt  wurden  ist,  wie  eben  die  Stellung  des  Adjektivs,  hat  auf  Seiten  deutscher 
Grammatiker  der  französischen  Sprache  Untersuchungen  über  diesen  fraglichen  Punkt  geradezu 
herausgefordert.  Und  dies  um  so  mehr,  weil  die  Theorie  eines  sehr  massgebenden  franzö- 
sischen Grammatikers,  von  dem  nachher  die  Rede  sein  wird,  in  die  deutschen  Grammatiken 
der  französischen  Sprache  Eingang  fand,  und  zwar  in  entstellter  Form,  und  ausserdem,  weil 
in  Bezug  auf  die  vorliegende  Frage  ein  Gesichtspunkt  aufgestellt  wurde,  mit  dem  der  Sprach- 
gehrauch der  französischen  Autoren  nicht  übereinstimmt. 

Der  Franzose  Girault-Duvivier  hat  in  seiner  allbekannten  »Grammaire  des  Gram- 
maires«  seine  Aufstellungen  über  den  Platz  des  Adjcctivs  mit  folgendem  Satze  begonnen : 
»II  n'est  pas  indifferent  en  francais  dV'noncer  le  substantif  avant  l'adjectif  ou  l'adjectif  avant 
le  substantif«  und  kam  zu  dem  Resultat  »que,  place  avant  le  substantif,  Tadjectif,  lui  est 
intimement  uni  et  dit  plus  que  quand  il  est  place  apres.«  Wie  man  heutzutage  die  Sache 
ansieht,  stellt  die  letzte  Bemerkung  »et  dit  plus  que  quand  il  est  place  apres«  die  ganze 
Lehre  von  der  Stellung  des  Adjektivs  geradezu  auf  den  Kopf,  und  man  begreift  kaum,  wie 
ein  Franzose  dieselbe  aufstellen  konnte.  Duvivier  nennt  uns  sodann  den  Hauptgesichtspunkt 
für  die  Stellung,  nämlich  »le  goüt  et  Toreille«  und  als  speziellere  Regel  giebt  er  die  Anwei- 
sung: qu1  avant  les  substantifs  monosyllabes  les  adjectifs  de  plusieurs  syllabes  fönt  rarement 
bien«.  Der  Ausdruck  »rarement«  war  vorsichtig,  aber  unbestimmt  und  liess  von  vornherein 
die  Kritik  an  der  Richtigkeit  der  Behauptung  zweifeln ;  dazu  hat  er  das  wundersame  Geschick 
gehabt,  zu  uns  nach  Deutschland  in  entstellter  Form  gedrungen  zu  sein,  denn  man  machte 
hier  einen  anderen  Satz  daraus,  der  in  dogmatischem  Ton  als  Hauptstück  der  Lehre  von 
der  Stellung  des  französischen  Adjektivs  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  Theorie  und  Schule 
beherrscht  hat  und  der  sich  auch  später  noch  in  vielen  Grammatiken  an  dieser  Stelle  wie 
ein  leitender  roter  Faden  hindurchgezogen  hat,  oder  der  doch  an  einzelnen  Punkten  der 
endlosen  Fläche  wie  die  sagenhafte  Seeschlange  bis  in  die  letzten  Zeiten  hinein  immer  wieder 
aufgetaucht  ist.  Aus  Duviviers  zaghafter  Bemerkung  über  das  einsilbige  Substantivum,  dem 
ein  mehrsilbiges  Adjektivum  nicht  gut  voraufgehen  könne,  wurde  nämlich  unter  der  Hand 
folgender  Satz,  gegen  den  bisher  noch  nicht  bis  aufs  äusserste  Front  gemacht  ist,  nämlich,  dass 


die  Länge  oder  Kürze  des  Adjektivs  seine  Stellung  vor  oder  nach  dem  Substantiv  bestimme, 
/.war.  dass  das  kürzere  Adjektivum  einem  längeren  Substantivum  voraufzugehen,  das  längere 
Adjektivum  dem  kürzeren  Substantivum  nachzufolgen  habe.  Aus  der  Bestimmung  über  das 
•  hau  einsilbigen  Substantivum  nicht  voraufzustellende  mehrsilbige  Adjektivum  wurde  die  Regel: 
das  kürzere  Adjektiv  dem  Substantiv  voran,  das  längere  ihm  nach!  Als  man  nun  gar  in 
der  »Theorie«  von  (l.  H.  F.  de  Castres  las:  Les  adjeetifs  ayant  moins  de  syllabes  que  les 
substantifs  qu'ils  qualifient,  se  placent  avant  les  substantifs;  mais  si  les  substantifs  ont  moins 
de  syllabes  que  les  adjeetifs.  les  premiers  precedent  les  derniers«  (Citat  nach  Sonnenburg: 
Übungsbuch  der  französischen  Sprache,  pg.  223),  schien  das  Rätsel  gelöst  zu  sein:  aber  man 
hat  es  w.dil  doch  nicht  so  recht  geglaubt,  dass  die  Sphinx  sich  vom  Felsen  gestürzt  habe, 
denn  der  Bearbeiter  dieser  Traue  aus  dem  Jahre  1858  (J.  Haegele.  Programm,  Culm.)  be- 
ginnt seine  Abhandlung  mit  dem  bezeichnenden  Satze:  »II  semble  que  la  position  de  l'adjectif 
francais  est  encore  une  enigme  qui  attend  son  Oedipe«. 

Aber  das  lässt  sich  nicht  leugnen,  die  vorgeführte  Eegel  hat  einen  solchen  Kindruck 
gemacht,  dass  selbst  da.  wo  versucht  wird,  die  Stellung  des  Adjektivs  aus  anderen  Gesichts- 
punkten zu  begreifen,  doch  die  Länge  oder  Kürze  desselben  aushilfsweise  wieder  als  die 
Stellung  bedingend  oder  mitbedingend  herangezogen  wird. 

Zu  der  Klasse  der  Grammatiker,  die  Bedeutung  und  Wohlklang  als  entscheidend  für 
die  Stellung  des  Adjektivs  heranzogen,  gehören,  unter  der  Führung  von  Mätznor:  Collmann. 
Kreizner,  Knebel.  H.  A.  Müller,  Plötz,  Mayer,  Ahn.  Funge. 

Eine  dritte  Klasse  bilden  Schifflin,  Buschbeck  und  Stadler,  welche  die  Stellung  allein 
nach  der  Bedeutung  des  Adjektivs  zu  regeln  unternehmen  :  qualite  essentielle  stellt  das  Ad- 
jektiv voran,  qualite  accidentelle  lässt  es  folgen,  les  qualites  exterieures  werden  nachgestellt: 
in  diesem  Falle  treten  sie  auf  in  ihrem  sens  propre,  in  übertragener  Bedeutung  gehen  sie 
vorauf. 

Eine  vierte  Klasse  wird  durch  Heller  vertreten  (Programm.  Berlin,  18-18.  K.  R.). 
Kr  lehrt,  dass  das  Adjektivum  nachgestellt  wird,  wenn  es  ein  objektives  Urteil  darstellt,  dass 
vorantritt,  wenn  es  ein  subjektives  Urteil  ausspricht,  ?     • 

Noch  eine  fünfte  Klasse  mag  sieh  in  dem  oben  erwähnten -Haegele  vorführen,  der 
ah  Resultate  seiner  Beobachtungen  folgende  Kegeln  aufstellt: 

1  Apres  le  substantif  se  placent  les  adjeetifs.  qui  attribuent  au  substantif  une 
qualite  distinetive  par  suite  dun  jugement:  habit  rouge,  ehamp  sterile. 

2)  Avant  le  substantif  se  placent  les  adjeetifs  qui  attribuent  une  qualite  ä  la  chose 
par  suite  d'une  pereeption  ou  d'un  sentiment. 

a.  L'adjectif  designe  une  qualite  generale:  belle  maison,  grand  homme. 

b.  L'adjectif  est  employe  figurement: 

1.  il    exprime    une    qualite    habituelle    au    substantif:    fidele    ami,    hasse 

intrigue. 
1.  il  forme  avec  le  substantif  une  idee  simple,  en  chargeant  la  signification 
du  substantif:  sage  femme,  Bas-Rhin,  gentilhomme. 
Im  Jahre  1863  erschien  eine  Abhandlung  von  Berkenbusch  (Programm  Göttingen  G.), 
der.    ohne    sich    sonderlich    um    die  Vorgänger    zu    kümmern,    nur    den    einen  Gesichtspunkt 
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Duvivirrs  benutzend  von  den  vrais  qualificatifs  spricht,  qui  s'unissent  etroitemeni  et  fönt 
corps  avec  eux,  quand  ils  precedent  les  substantifs;  quand  ils  prennent  Le  second  rang,  ils 
s'en  elöignenl  beaueoup.  Man  wird  hier  sofort  erinnert  an  das  Obige:  »Fadjectif  lni  est 
intimement  nni.«     Berkenbusch  nennt  diesen  Satz  »le  trait  predominant  de  toutes  les  regli 

und  meint  damit  das,  was  man  sonst  die  Stellung  des  tautologischen  Adjectivs  genannt  hat; 
er  erinnert  an  die  so  bekannte  legerete  de  la  jeunesse  und  motiviert  damit  den  Ausruf 
Rousseau's:  »Moments  si  doux  de  la  folatre  jeunesse!  Für  das  voranstehende  Adjektivum 
sind  dann  folgende  Kapitel  von  B.  behandelt:  1)  La  qualite  de  l'adjectif  est  inherente  a 
Fessence  du  nom.  2)  Les  adjeetifs  pathetiques.  3)  Certains  adjeetifs  de  peu  de  syllabes. 
4)  Les  adjeetifs  preposes  emportent  l'idee  de  modalite.  5)  Les  adjeetifs  de  lieu  et  de  temps. 
(>)  Les  adjeetifs  qui  qualifient  d'une  maniere  indeterminee.  7)  Les  adjectivs  de  quantite. 
si  Les  adjectivs  qui  marquent  le  rang  que  les  objets  oecupent  entre  eux  (hiermit  sind  die 
Superlative  und  superlativischen  Ausdrücke  gemeint).  9)  Les  adjeetifs  qui  sont  en  rapport 
de  determination  avec  l'article,  le  nombre  cardinal  un,  ou  un  pronom.  Für  das  nachstehende 
Adjektivum  sind  die  folgenden  Kapitel  vorhanden:  1)  Les  adjeetifs  qui  sont  aecompagnes  de 
determinations  ulterieures,  se  mettent  apres  le  nom.  2)  Les  epithetes  postposees  sont  plus 
expressives  et  tiennent  pour  cela  lieu  d'une  proposition  complete. 

Es  folgt  dann  l'Application  de  ces  prineipes.  1)  A  certains  adjeetifs  de  plusieurs 
significations*  a.  seul,  unique,  simple,  b.  dernier,  premier,  c.  vrai,  veritable,  d.  pur,  e.  faux, 
f.  different,  divers,  pareil,  semblable,  g.  nouveau.  2)  De  l'application  a  quelques  ornements 
du  discours  soutenu.  Zum  Schluss  ist  gegeben:  Application  a  la  place  de  plusieurs  dotermi- 
natifs.  a.  Les  adjeetifs  ont  le  meme  rang.  b.  Les  determinatifs  sont  subordonnes  Tun  ä 
l'autre  (p.  e.  un  officier  superieur  ennemi,  un  tribunal  criminel  extraordinaire).  c.  Plusieurs 
determinations  d'une  nature  diverse  fp.  e.  de  sincere  humilite  chretienne). 

Das  ist  der  Inhalt  der  vorletzten  zusammenfassenden  Monographie  über  die  Stellung 
des  französischen  Adjektivs.  Man  kann  daraus  ersehen,  dass  sich  diese  Theorie  durch 
frappante  Einfachheit  noch  nicht  auszeichnet;  Einfachheit  aber  ist  die  Signatur  wie  aller 
Wahrheit,  so  auch,  a|er  vollendeten  Theorie  über  einen  beliebigen  Gegenstand.  So  lange 
eine  theoretische  Dar^llung  so  viele  Unterabteilungen  braucht,  ist  sie  noch  lange  nicht  auf 
ihren  letzten,  kürzesten  Ausdruck  gebracht. 

Seit  man  angefangen  hat,  neben  der  fast  niemals  ganz  aufgegebenen  Silbenzählung  des 
Adjektivs  wie  des  Substantivs  sich  nach  den  leitenden  Gesichtspunkten  einer  Synthese  umzusehen, 
stand  in  Deutschland  die  Behandlung  dieser  schwierigen  Frage  bewusst  oder  unbewusst  unter  dem 
bedeutsamen  Eindruck  der  Grammatik  von  Mätzner.  Er  zuerst  sprach  es  mit  der  grössten 
Klarheit  aus,  dass  der  wesentlichste  Gesichtspunkt  hier  sei  die  Art  der  Bestimmung  des  Substantiv- 
begriffs. Seine  eigenen  Worte  sind  :  »Entweder  erscheint  das  Adjektiv  als  Ausdruck  einer  dem 
Substantivbegriffe  inwohnenden,  in  seiner  Natur  begründeten  oder  an  ihm  vorausgesetzten  und 
ihm  einverleibten  Eigenschaft:  alsdann  geht  ihm  das  Adjektiv  voran  und  in  dem  zu  einem  Ton- 
ganzen vereinten  Satzgliede  fällt  der  Hauptton  auf  das  Substantiv;  oder  das  Adjektiv  wird  als 
Bezeichnung  eines  unterscheidenden  Merkmals  und  als  der  bedeutsamere  Teil  des  Satzgliedes  auf- 
gefasst,  und  nimmt  die  Stelle  nach  dem  Substantiv  ein.  womit  es  der  Träger  des  Haupttons  wird.« 
Zunächst  wollen  wir  an  dieser  Stelle  konstatieren,  dass  mit  diesem  letzten  Satze  der  Deutsche 
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Mätzner  den  Franzosen  Duvivier   geschlagen   hat,    der   dem    voraufgehenden  Adjektivum  den 

Hauptton  vindizieren  wollte.  Wir  werden  später  sehen,  dass  sich  von  dem  nachstehenden 
Adjektivum  uoch  weit  mehr  und  Bedeutenderes  aussagen  lässt,  als  dass  es  den  Haupt- 
acceni  trag 

In  Bezug  auf  Mätzner  urteilt  sehen  Hagele  a.  a.  ().,  unter  voller  Würdigung  der 
angeführten  Gesichtspunkte,  was  die  Durchführung  des  Systems  betrifft,  folgendermassen : 
(Mi  attendrait  que,  sous  ce  point  de  vue  qni  parait  dominer  toutes  les  particularites  pos- 
sibles,  il  arrangeät  le  detail  des  regles.  An  lien  de  cela,  il  met  ä  cöte  de  ce  principe 
Logique  l'ancien  egard  au  nombre  des  syllabes  du  substantif  et  de  l'adjectif; 
ou,  ce  <]iii  est  la  meine  chose,  la  place  de  l'adjectif  qu'il  venait  de  fixer  par 
nne  loi  inalterable,  il  l'abandonne  de  nouveau  a  la  volonte  arbitraire.«  Denn, 
meint  er.  euphonie  n.  Symmetrie  oder  la  beaute  du  style  könnten  gerade  an  der  Stelle  nicht 
massgebend  sein,  dürften  da  kein  Kriterium  sein  »quand  il  s'agit  de  la  liaison  de  deux  mots 
dont  chacun  exprime  nne  idee.  L'une  de  ces  idees  est  la  principale,  l'autre  accessoire.  Le 
rapport  ne  se  marquerait-il  pas  par  la  place  que  l'une  et  l'autre  occupent?  On  l'avoue 
pour  quelques  eas:  moi,  je  crois  qu'il  a  lieu  partout.  Le  substantif  exprime  l'idöe  d'une 
chose;  l'adjectif  eelle  d'une  qualite.« 

Stärker  kann  das  Verlangen  nach  einem  einheitlichen  System  nicht  betont  werden. 
Hagele  wollte  die  Eigenschaften  sondern  als  durch  Urteil  oder  durch  Anschauung,  durch 
jugement  oder  sens  und  sentiment  gewonnen.  Der  Versuch  muss  als  misslungen  bezeichnet 
werden.  Anschauung  und  LTrteil  lassen  sich  so  nicht  trennen;  die  erkenntnistheoretischen 
Untersuchungen  jeder  Philosophie  lassen  Begriffsbildung  und  Urteil  nur  als  potenzierte,  sum- 
miert»1 Anschauung  gelten,  man  weiss,  dass  ein  Gedankenbild  sich  aus  den  immateriellen 
Fäden  der  Anschauung  webt.  Was  aber  schwerer  wiegt  als  der  abweisende  philosophische 
Sichtspunkt,  ist  der  Umstand,  dass  das  Thatsächliche  sich  dieser  Einteilung  widersetzt; 
das  heisst  den  Thatsachen  einem  Prinzip  zu  Liebe  Gewalt  anthun,  alle  denkbaren  Adjektiva 
nach  diesen  zwei  Richtungen  scheiden;  jedenfalls  sind  das  keine  Gesichtspunkte  für  die  Stellung 
des  franzosischen  Adjektivs.  Oder  sind  die  nachzustellenden  Adjektiva  pedantesque,  indiscret, 
paternel.  determinant,  mensonger.  essentiel,  systematique,  affirmatif,  social,  originel,  precoce, 
inutile.  inactif.  sedentoire,  affreux,  virtuel,  vulgaire,  satirique,  instruit,  instruisable  durch  An- 
schauung gewonnen? 

Noch  einen  neuen  Weg  schlägt  die,  soweit  wir  sehen,  letzte  Abhandlung  über  unsern 
^enstand  von  Breusing  ein  i Programm,  Crefeld  1873.  R.i.  Er  hält  es  nicht  für  geraten, 
lange  Listen  von  Adjektiven  aufzustellen,  »die  sich  ausschliesslich  in  einer  der  beiden  Stel- 
lungen linden,  und  von  solchen,  welche  keine  von  beiden  an  sich  zu  bevorzugen  scheinen«, 
und  ist  der  Ansicht,  das  Vergleichen  und  Aufsuchen  der  gemeinschaftlichen  Merkmale  bei 
denselben  werde  nicht  sehr  nützen.  Sicherer  scheint  ihm  ein  anderer  Weg,  über  den  wir 
ihn  selbst  hören  wollen:  »Bekanntlich  giebt  es  im  Französischen  eine  Reihe  von  Doppelver- 
bindungen,  die  aus  demselben  Substantiv  und  demselben  Adjektiv  in  verschiedener  Stellung 
ildet  sind,  und  die  in  ihren  Bedeutungen  so  weit  auseinander  gehen,  dass  eine  Vertau- 
schung nicht  möglich  ist.  Wenn  wir  hier  eine  genaue  Prüfung  anstellen  und  finden,  dass 
dem  Unterschiede  zwischen  dem  vorangestellten  und  dem  nachfolgenden  Adjektiv  ein  gemein- 


sames  Prinzip  zu  Grunde  liegt,  so  können  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
dass  dieses  Prinzip  der  Stellung  des  Adjektivs  überhaupt  zu  Grunde  liegt.«  Breusing  benutzt 
nun  zu -diesem  Zwecke  die  von  Duvivier  in  der  »Grammaire  des  Grammaires«  aufgestellte 
Reihe  von  Doppelverbindungen.  Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  das  voraufgesetzte  Adjektiv 
in  Verbindung  mit  dem  Substantiv  zur  Bildung  eines  neuen  Begriffs  zusammenwächst,  »wäh- 
rend die  umgekehrte  Stellung  die  blosse  Summe  der  Einzelbegriffe  bezeichnet«;  er  nennt  die 
Stellung  Adjektiv- Substantiv  ein  modales  Verhältnis,  die  Stellung  Substantiv-Adjektiv  ein 
prädikatives  Verhältnis  bezeichnend,  une  clef  fausse  ein  Schlüssel  der  nicht  passt,  prädikativ, 
une  fausse  clef  ein  Nachschlüssel,  modal,  einen  neuen  Begriff  bildend;  faux  accord  Dissonanz, 
accord  faux  richtig  gegriffener  Akkord  mit  nicht  richtig  klingenden  Tönen. 

Jedenfalls  muss  von  dieser  Untersuchung  festgehalten  werden,  dass  ein  Wandel  der 
Bedeutung  eines  Adjektivs  durch  die  Voraufsetzung  hier  mit  grösster  Deutlichkeit  auftritt. 
Auch  das  ist  hier  gesagt,  wo  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Adjektivs  anzutreffen  ist,  denn 
das  voraufgesetzte  Adjektivum  war  mit  dem  Ausdruck  »modal«  bezeichnet,  dieses  hat  den 
Wandel    der  Bedeutung  durchgemacht.     Wir  werden  darauf  zurückkommen. 

Wir  kehren  nunmehr  zu  der  Silbenzählung  des  Adjektivs  und  des  Substan- 
tivs zurück.  Es  ist  die  Ansicht  nicht  uninteressant,  die  da  meint,  es  sei  möglich,  das  Ad- 
jektivum, so  zu  sagen,  mit  der  Elle  abmessen  und  danach  seine  Stellung  bestimmen  zu 
dürfen,  nur  weil  es,  obenhin  angesehen,  für  einige  Fälle  passt;  denn  es  lässt  sich  nicht 
leugnen,  es  sieht  so  aus,  unter  Berücksichtigung  der  bekannten  Beispiele  von  bon,  grand, 
haut  etc.,  als  wäre  es  richtig,  zu  sagen,  bon,  grand,  haut  ständen  deshalb  voran,  weil  sie 
einsilbig  sind  und  weil  ihnen  mehrsilbige  Substantive  zu  folgen  pflegen.  Aber  geistige  Vor- 
gänge in  dem  Leben  der  Sprache  lassen  sich  mit  natürlichen  Massstäben  nicht  messen,  und 
vor  allen  Dingen,  der  Redegebrauch  der  französischen  Autoren,  auch  der  sorgfältigsten, 
spottet,  wie  wir  beweisen  werden,  der  obigen  Regel.  Was  soll  ein  Deutscher  schliesslich  mit 
dem  Gesichtspunkt  eines  Franzosen  anfangen,  der  da  sagt,  über  die  Stellung  des  Adjektivs 
entscheide  »le  goüt  et  l'oreille«?  Im  positiven,  guten  Sinne  gefasst,  bedeutet  das  »le  bon 
goüt  et  la  bonne  oreille«.  Aber  das  ist  nichts  Greifbares,  nichts  Bestimmtes,  Schopenhauer 
würde  sagen,  nichts  »Palpables«,  es  füllt  die  Hand  nicht.  Soll  »bon  goüt«  entsprechen  dem 
»bon  emploi,  bon  usage«,  so  wäre  der  Gebrauch  doch  erst  noch  festzustellen.  Man  sieht, 
mit  der  französischen  Art  der  Untersuchung  ist  das  eigentliche,  den  Kern  der  Sache  be- 
rührende Problem  noch  gar  nicht  aufgejagt;  bei  diesem  Verfahren  bleibt  die  Wahrheit  latent. 
Man  muss  sich  wundern,  dass  Grammatiker,  die  das  Ganze  des  Gebrauchs  überblickten  und 
zu  verstehen  suchten,  durch  Einzelheiten  irregeleitet,  nicht  erkannten,  dass  für  die  Stellung 
des  Adjektivs  seine  Silbenzahl  oder  die  des  Substantivs  nicht  massgebend  ist.  Und  doch 
würde  man  sich  zu  jener  mechanischen  Auffassung  widerwillig  bequemen  müssen,  wenn  nicht 
der  Gebrauch,  der  usus  tyrannus,  sich  anders  entschieden  hätte  und  durch  das  strikte  Gegen- 
teil von  der  aufgestellten  Regel  beweisend  den  Ausspruch  thäte,  dass  unter  allen  Umständen 
das  längste  Adjektivum  dem  kürzesten  Substantivum  voraufgehen  dürfe,  ja  dass  selbst  ein 
halbes  Dutzend  solcher  Adjektiva  sich  das  erlauben  dürfen,  und  dass  auch  ebensogut  das 
kürzeste  Adjektivum  dem  längsten  Substantivum  nachfolgen  könne.  Also,  widerlegen  lässt 
sich  die  silbenzählende  Ansicht  der  Franzosen  und  widerlegen  lässt  sich  die  Aufstellung  von 
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der  Silbenzählung,    wo  sie  bei    den  deutschen  Grammatikern  auftritt,    mag  sie    sich    hier  als 
grundlegend  oder  als  Lückenbüsser  des  System-  geberden. 

Man  hat  jene  unvollständige  Beobachtung,  um  ihr  mehr  Gewicht  zu  verleihen,  ver- 
suchsweise noch  rationell  begründen  und  mit  einer  dem  Französischen  sonst  allerdings  an- 
haftenden  Eigentümlichkeit  in  Verbindung  bringen  wollen.  Man  meinte  nämlich,  entscheidend 
sei  hier  das  rhythmische  Gesetz  der  erforderliehen  grösseren  Klangstärke,  des  Nebentones, 
sowohl  für  den  ganzen  Satz  wie  auch  für  einzelne  Kompositionen  innerhalb  des  Satzes.     Ge- 

3  ist  de'  Stellung  donnez-le-lui  und  nicht  donnez-lui-le,  oder  donnez-le-leur  und  nicht 
donnez-leur-le  nach  jenem  Tongesetz  gebildet,  welches  nicht  gestattet,  einem  vollbetonteri 
W  nie  ein  tonloses  Wort  folgen  zu  lassen.  Solche  Schlussakkorde,  in  denen  auf  den  vollen 
Takt  noch  ein  einzelner  knapper  Ton  folgt,  bildet  der  Komiker  der  Geige,  nicht  der  ernst- 
hafte Virtuose.  Bei  Satzstücken,  wenn  es  sich  um  die  Stellung  von  regime  direct  oder  in- 
direct  handelt,  ist  dies  Tongesetz  nachweisbar,  wie  es  denn  auch  den  Rhythmus  des  Satzes 
fördert:  man  versteht  die  ästhetische  Tendenz,  das  kürzere  regime  dem  längeren  regime  vor- 
anzustellen. Aber  diese  Bestimmung  lässt  sich  für  die  Stellung  des  Adjektivs  nicht  geltend 
machen.  Denn  zunächst,  wenn  auch  »le«,  welches  völlig  tonlos  ist,  nicht  den  Schluss  bilden 
soll,  wenn  leur  oder  ein  anderes  betontes  Pronomen  daneben  steht,  so  passt  das  nicht,  von 
dem  einsilbigen  Substantivum  oder  dem  einsilbigen  Adjektivum  als  die  Wortverbindung 
schliessend  auszusagen,  der  Schlussaccent  werde  dadurch  matt.  Ein  einsilbiges  Substantivum 
oder  ein  einsilbiges  Adjektivum  trägt  den  vollen  starken  Ton  einer  Stammsilbe  und  ausser- 
dem schwingt  in  ihm  der  volle  Takt  eines  Gedankens.  Und  drittens  die  Ausdehnung  oder 
das  Gewicht  oder  das  Verhältnis  von  Dativ-Objekt  und  Accusativ-Objekt  bleibt  dasselbe,  denn 
das  angezogene  Prinzip  berechnet  nur  die  Zahl  der  Worte,  die  Dativ-Objekt  oder  Accusativ- 
Objekt  ausmachen,  die  Stellung  innerhalb  dieser  Einzelsphäre  ist  diesem  Gesetz  gleichgültig. 
Man  kann  daraus  sehen,  dass  der  Rhythmus  des  Satzbaues,  über  die  ihm  gleichgültige 
Stellung  von  Adjektiv  und  Substantiv  hinwegeilend,  seinen  eigenen  Gesetzen  getreu,  das  Ver- 
hältnis von  leichterem  und  schwererem  Takt  in  den  grösseren  Satzstücken  auch  ohne  Berück- 
sichtigung der  Tonstärke  für  Substantiv-Adjektiv  oder  Adjektiv-Substantiv  sehr  gut  zum  Ausdruck 
bringen  kann.  Jedenfalls  aber  ist  anzuerkennen,  dass  durch  ein  dem  mehrsilbigen  Substantivum 
nachstehendes  einsilbiges  Adjektiv  eine  markante  Tonstärke  sehr  wohl  hervorgebracht  werden 
kann,  man  kann  dem  einsilbigen  Adjektiv,  auch  dem  einsilbigen  Substantiv  in  der  nachgesetzten 
31  sllung,  um  den  Ausdruck  zu  gebrauchen,  so  viel  Moren  zukommen  lassen  als  beliebt.  Aber, 
wie  man  auch  über  das  Rhythmische,  über  »goüt  und  oreille«  urteilen  mag,   selbst  wenn  die 

ben  gebrachte  theoretische  Auseinandersetzung  hinfällig  würde,  es  ist  eben  einfach  nicht 
wähl-,  dass  gesetzmässig  das  mehrsilbige  Adjektiv  mindersilbigen  Substantiven  nachstehen 
muss,  oder  dass  das  einsilbige  Adjektivum  mehrsilbigen  Substantiven  voraufgehen  muss,  oder 
dass  das  mehrsilbige  Adjektivum  einem  einsilbigen  Substantivum  nicht  voraufgehen  könnte. 
Wir  schreiten  jetzt  zu  dem  Thatsachenbeweise:  Mögen  die  folgenden  Beispiele  für 
das  nachgestellte  einsilbige  oder  mindersilbige  Adjektiv  zeigen,  was  es  mit  dem  behauptet"!) 
für  die  Stellung  entscheidenden  Verhältnis  der  Silbenzahl  von  Adjektiv  und  Substantiv  auf 
sich  hat:  un  applaudissement  sür;  un  politique  dur;  im  cordage  mou;  l'argent  clair;  (ebenso 
wie  une  methode  claire,  une  expression  claire);  un  assaisonnement  sür;  cent  jugements  faux; 
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les  ragouts  uns;  un  lieu  soc;  im  homme  doux;  un  caractere  doux,;  un  naturel  doux;  un 
discernement  sür;  un  sommeil  plein;  quel  esprit  sain;  le  beurre  frais;  un  enfanl  net;  pro- 
duit  not  (ebensogul  wie  prix  riet,  poids  nel  l,  benefice  net;  pourceau  gras;  chapon  gras. 
Ebenso  sagt  man  aber  auch  poularde  grasse;  de  la  vaisselle  nette;  une  politique  dure;  la 
mer  molle,  d.  h.  diese  Adjektiva  dürfen  überhaupt  nachgestellt  werden,  Silbenverhältnisse  von 
Adjektiv  und  Substantiv  spielen  hier  keine  Kelle.  Wie  wunderbar  und  unlogisch  wäre  doch 
auch  der  Sprachgenius  verfahren,  wenn  der  Eigensinn  der  Silbenzählung  »gras  chapon«  — 
der  fette  Kapaun«  —  verlangt  hätte  neben  »chapon  maigre«  —  »der  magere  Kapaun«  — ! 
Sagte  man  »chapon  maigre«,  musste  man  auch  »chapon  gras«  sagen,  dagegen  machte  »gras 
chapon«  auch  »maigre  chapon«  nötig.  Wie  würde  sich  »im  sec  lieu«  ausnehmen  neben  »un 
lieu  aride«!  War  »im  lieu  aride«  richtig,  durfte  man  auch  »un  lieu  sec«  erwarten;  lässl 
sieh  »un  aride  lieu«  sagen,  ist  ohne  jedes  Bedenken  auch  »un  sec  lieu«  richtig.  Wie  eine 
fernere  Erörterung  zeigen  wird,  gestattet  der  Schriftgehrauch  nach  Bedürfnis  beides,  sowohl 
die  Nachstellung  wie  die  Voraufstellung  der  eben  erwähnten  Adjektiva. 

Wir  bringen  jetzt  Substantiva,  denen  mindersilbige ,  aber  mindestens  zweisilbige 
Adjektiva  folgen:  rintelligence  humaine;  les  connaissances  humaines;  peu  d'experience  pareille; 
une  occupation  nouvelle;  des  vetements  divers;  des  amusements  divers;  d'avantages  reels; 
im  milieu  juste;  des  evenements  etranges;  une  singularite  bizarre;  opposer  des  bataillons 
faibles  ä  des  bataillons  nombreux;  cette  persuasion  douce;  des  divinites  nouvelles;  ses  pein- 
tures  vives:  les  philologues  modernes;  une  innocence  vaine;  des  entretiens  plus  doux;  une 
application  pratique;  un  Symptome  grave;  une  composition  une;  des  analyses  iines;  cette 
reverie  calme;  des  regiments  entiers  etc. 

Es  mögen  Beispiele  folgen,  in  denen  das  mehrsilbige  Adjektivum  dem  einsilbigen 
oder  mindersilbigen  Substantivimi  voranstellt,  auch  solche  Beispiele,  die  mehrere  mehrsilbige 
Adjektiva  einem  mindersilbigen  Substantiv  vorangehen  lassen.  Wenn  das  Detail  jetzt  in 
ermüdender  Breite  auftreten  wird,  so  wolle  man  bedenken,  dass  wir  einem  Vorurteil  an  die 
Wurzel  wollen  und  dass  man  an  den  Wald  muss  und  die  Bäume  umhauen,  wenn  ein  Terrain 
gelichtet  werden  soll.  Zunächst  ein  und  fünfzig  Beispiele,  die  gegen  den  oben  angeführten 
ältesten  Lieblingssatz  der  französischen  Grammatiker  angehen,  »qu'avant  les  substantifs  mono- 
svllabes  les  adjectifs  de  plusieurs  syllabes  fönt  rarement  bien«  und  zeigen  sollen,  dass  gar 
kein  Hindernis  für  diese  Stellung  vorliegt:  la  dure  loi;  ses  saintes  lois;  cette  mysterieuse 
loi;  les  anciennes  lois;  de  pareilles  lois;  vos  rigoureuses  lois;  par  une  expresse  loi:  en  pareille 
cas;  ce  nouveau  plan;  le  triste  sort;  cette  importune  voix;  rimmortelle  et  Celeste  voix;  le 
supreme  voeu;  le  celebre  duc;  les  principaux  chefs;  le  nouveau  duc;  le  malheureux  droit; 
son  infidele  sang;  un  nouveau  poids;  une  nouvelle  vie;  la  modeste  vie;  la  noble  vie;  ces 
deux  differents  vins;  une  heureuse  paix;  cette  süperbe  vue;  les  timides  Grecs;  leur  intrepide 
chef;  leurs  jeunes  ans;  un  sophiste  de  mauvaise  foi;  l'heureux  temps;  un  faible  jour;  le 
detestable  fruit;  l'etroite  chaine;  une  profane  main;  de  steriles  voeux;  le  triste  sort;  de  nou- 
velles moeurs;  les  cruelles  mains;  de  mechants  vers;  l'orgueilleux  fils;  une  odieuse  cour; 
par  un  contraire  choix;  une  immortellc  main;  la  molle  mer;  les  folätres  jeux;  la  fatale  faux; 
le  cruel  sort;  rimprudent  duc;  le  vieux  vin  ["des  anciennes  etudes];  depuis  le  present  jour. 
Sodann:    tendre   et  prevoyante   mere;    son   inopportune   question;    le  gracieux  Bacchus;    l'in- 
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faillible  effet;  un  modiocre  aliment;  l'inconcevable  rapidite;  d'etranges  lecons:  son  funeste 
ie;  toute  cette  ancienne  jeunesse  (romaine);  cette  excellente  tete;  im  incommode  empire; 
L'imperieux  accent;  la  noble  et  touchante  douceur;  cette  malheureuse  tuile;  les  romanesques 
projets;  l'artificieuse  eloquence;  l'etroite  borne;  la  sublime  et  primitive  idee  (de  la  divinite); 
-<»n  importune  question;  ce  merveilleux  livre;  les  rentables  reglos;  un  malheureux  auteur; 
la  turbulente  joie;  l'energique  tableau;  un  odieux  plaisir:  une  indiscrete  censure;  les  princi- 
pales  verites;  l'intrepide  Romain:  leur  barbare  dogme;  les  dangereux  penebants;  les  degoü- 
tantes  caresses;  un  importun  laquais;  le  malbeureux  climat;  la  veritable  gloire;  d'excellents 
soldats;  un  memorable  exemple;  le  vain  et  bizarre  honneur;  ce  prodigieux  nombre;  les  prin- 
cipales  parties;  ce  malheureux  prince;  ces  enormes  fautes;  nos  belles  et  parantes  etoffes; 
d'effi-ayantes  verites:  l'enorme  rocher;  ces  genereux  freres;  tant  d'admirables  methodes;  de 
meprisables  ecrivains;  (nous  avions  implore  ton  assistance  contre)  ces  terribles,  insolents, 
enrages,  epouvantables,  indomptables  destrueteurs ;  les  funestes  effets;  cette  affreuse 
vallee;  de  grandes  et  douloureuses  lamentations;  la  principale  cause;  au  milieu  des  immenses 
et  minutieuses  recherches;  rimpitoyable  Acbille;  Tinfaillible  retour;  une  impuissante  haine; 
d'etonnants  recits;  de  favorables  perils,  mon  sacrilege  zele;  la  perfide  Troie;  Tinimitable  per- 
fection;  le  detestable  fruit;  l'etroite  chaine;  mon  adverse  partie;  de  criminels  efforts:  un 
tyrannique  epoux;  Theroique  fierte;  Tinfaillible  salaire;  son  adroite  vertu:  cette  oisive  vertu; 
une  souveraine  raison:  mander  l'heureux,  surprenant,  incroyable  succes,  l'extravagante 
histoire  du  pretendu  complot;  de  continuelles  priores;  cette  pernicieuse  doctrine;  le  souverain 
juge;  une  souveraine  vertu;  ces  importantes  lecons;  Textravagante  sagesse;  mon  intrepide 
cousin ;  mes  longs  et  minutieux  details ;  la  tranquille  raison ;  la  France  avec  son 
aveugle  et  impetueux  courage,  Timprudente  lenteur;  le  bon  vieux  temps;  l'in- 
fatigable  Bohemond;  l'imprevoyante  politique;  leur  fabuleuse  erreur;  cette  envabissante 
Rome;  de  poetiques  recits;  les  eloquentes  douleurs;  Tinimitable  style  (de  Racine):  l'eternelle 
fete  (d'un  riant  climat),  Tinterminable  drame;  une  jalouse  rage;  ses  prineipaux  traits  et  ses 
maitresses  formes;  ces  melancoliques  regrets;  d'imperceptibles  details;  une  infaillible  justesse 
d'esprit;  une  imperturbable  confiance;  les  folles  et  gigantesques  aventures;  cette  fou- 
droyante  campagne:  ces  philanthropiques  effusions;  cette  incomparable  fermete  de  decision; 
Tinintelligente  dispersion;  son  incomparable  fermete  de  decision;  dans  sa  haute  et  pre- 
pon  der  ante  Situation  politique;  un  malfaiteur  de  la  plus  cynique  et  de  la  plus  basse  espece; 
(ces  etres  etranges  ont)  d'etranges  flatteurs;  expliquer  Tinexplicable  victoire;  un  bien  inter- 
essant ouvrage;  l'honorable  general:  l'abominable  parjure  couronne;  ce  monstrueux  sommeil 
des  consciences;  Tinqualifiable  scrutin;  ce  monstrueux  forfait;  ton  ardent  et  eclatant  rayon; 
liibominable  peripetie  de  cette  lugubre  journee;  le  formidable  poignet  de  la  foule;  un  inde- 
scriptible  pele-mele;  cette  odieuse  ville  de  Paris;  un  large  et  splendide  soufflet  (sur  la  joue 
de  la  justice);  le  formidable  et  mysterieux  refus;  le  gigantesque  appareil  de  civilisation ; 
un  invincible  degoüt  (pour  le  travail);  les  vagues  et  lumineux  lineaments;  ce  genereux  et 
heroique  effet;  les  hautes  et  mysterieuses  lois  (de  la  destinee  bumaine);  ces  uniformes  cou- 
leurs;  un  immense  et  definitif  progres;  un  süffisant  essai;  ces  lentes  et  laborieuses  recherches; 
les  incommensurables  tirades;  l'interminable  rangee. 
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Dieses  erdrückende  Material,  das  wir  absichtlich  in  solcher  Breite  gegeben  haben 
und  noch  durch  Hunderte  von  Beispielen  erweitern  könnten,  möge  beweisen,  dass  das 
quantitativ  messende  Verfahren  bei  der  Bestimmung  der  Stellung  des  Adjektivs  durchaus 
nicht  massgebend  sein  darf  und  auch  nicht  als  aushelfender  Gesichtspunkt  bei  sonst  anders- 
artig leitenden  Gesichtspunkten  verwendbar  ist.  Auch  das  wird  man  einsehen  können,  dass 
Ohr  und  Geschmack  nicht  beleidigt  werden  durch  einen  Rhythmus,  der  so  eingerichtet  ist, 
dass  längere  Adjektiva  einem  kürzeren,  selbst  einsilbigen  Substantivum  voraufgehen;  man 
sieht  nämlich  aus  den  obigen  Beispielen,  dass  »goüt  und  oreille«  auch  gerade  das  Gegenteil 
von  dem  erlauben,  was  vorher  als  Regel  ausgegeben  war. 

So  kommen  wir  denn  nun  zu  der  Beantwortung  der  Frage:  »was  herrscht  denn  für 
ein  Prinzip  für  die  Stellung  des  französischen  Adjektivs,  wenn  das  silbenzählendc  Verfahren 
überhaupt  nicht  zu  gebrauchen  ist?« 

Man  steht  der  Thatsache  gegenüber,  dass  das  französische  Adjektivum  zwei  Plätze 
hat,  einen  Platz  vor,  einen  Platz  hinter  dem  Substantivum.  Da  das  lateinische  Idiom  in 
der  französischen  Sprache  das  Celtische  fast  völlig  verdrängt  hat,  und  da  infolge  dessen  die 
gesamte  Syntax  der  französischen  Sprache  auf  der  lateinischen  Syntax  ruht,  muss  die  Er- 
klärung für  die  Stellung  des  französischen  Adjektivs  einen  Fusspunkt  linden  in  der  Stellung 
des  lateinischen  Adjektivs.  In  der  lateinischen  Prosa  steht  das  Adjektivum  ursprünglich 
nach  dem  Substantivum,  erst  die  Betonung  kann  es  von  hier  wegrücken.  Der  geistige 
Prozess  ist  hier  derartig,  dass  in  fester  Kontemplation  zunächst  die  Substanz,  der  Gegenstand 
in's  Auge  gefasst  wird  und  dass  alsdann  die  Analyse  der  Substanz  folgt  mit  Angabe  aller 
der  Qualitäten,  die  für  die  jeweilige  Situation  erforderlich  sind.  Hierin  ist  ein  ursprüng- 
licher, universeller,  psychologischer  Vorgang  dargestellt,  er  ist  nicht  nur  speziell  lateinisch, 
wo  er  soeben  unserer  Beobachtung  vorliegt,  sondern  allgemein  logisch,  erkenntnistheoretisch, 
d.  h.  so  wie  die  Sprache  ursprünglich  und  überhaupt  verfährt.  Alle  Namen  waren  ursprüng- 
lich Bezeichnungen  eines  Wesens,  einer  Eigenschaft,  der  Name  war  die  Eigenschaft  der 
Substanz,  des  Gegenstandes.  Die  Eigenschaftsbezeichnung  musste  ursprünglich,  ebensogut  wie 
die  Namengebung,  dem  Nomen  folgen.  Die  einfache  Sprachoperation  setzt  also  zuerst  die  Sub- 
stanz, denn  die  ist  zunächst  vorhanden,  d.  h.  das  Substantivum  und  dann  folgt  die  Angabe  der 
Eigenschaft.  Also  zuerst  Vorführung  des  Gegenstandes,  dann  nähere  Bezeichnung  nach  Art 
des  Wesens  des  Gegenstandes.  Wir  können  nicht  umhin  hier  zu  erinnern  an  Genese 
Chap.  II,  v.  19:  »L'Eternel  Dien  avait  fait  venir  les  betes  vers  Adam,  afin  qu'il  vit,  comment 
il  les  nommerait.«  Wir  meinen,  was  sich  in  der  Abfolge  Substantiv-Adjektiv  darstellt,  gehört 
zunächst  der  allgemeinen  Grammatik  an,  und  wir  halten  den  Gebrauch  der  Nachstellung 
des  französischen  Adjektivs  für  einen  Zug  der  Reminiscenz  der  allgemeinen  Sprachlogik. 

Im  Gegensatz  zur  lateinischen  Prosa  geht  in  lateinischer  poetischer  Diktion  das 
Adjektivum  dem  Substantivum  voran.  Der  vom  Konkreten  lebende  Dichter  sieht  zuerst  die 
schon  aus  der  Ferne  wirkende  Eigenschaft  und  erfasst  die  Substanz,  den  Träger  dieser 
Eigenschaft,  erst  nachher. 

Von  der  lateinischen  Prosa,  die  in  ihrem  gewissen,  festen,  sichern  Schritt  logischer 
Notwendigkeit  die  Hauptzüge  einer  allgemein  rationellen  Grammatik  darstellt,  hat  sich  das 
Französische  jedenfalls    das  angeeignet,    dass  die  Hauptstelle  des  französischen  Adjektivs  der 
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Platz  hinter  dem  Substantivum  wurde;  hier  ist  der  sedes,  die  Heimstätte  des  Adjektivs. 
Hier  gewinnen  wir  den  ersten  testen,  unwandelbaren  Punkt  für  die  Stellung  des  eine  kon- 
krete Eigenschaft  angebenden  Adjektivs.  Alle  »rapports  accidentels«,  die  sieh  ans  der  Spezial- 
analyse  einer  Substanz  ergeben,  werden  nachgestellt,  sie  waren  ja  auch  später  gewonnen  als 
die  Substanz,  die  man  doch  erst  haben  musste,  ehe  man  von  rechtswegen  etwas  von  ihr 
aussagen  konnte.  Das  attributive  Adjektivum  ist  nämlich  so  viel  wert  wie  der  attributive 
Satz,  wie  der  Relativsatz,  es  darf  als  eine  Verkürzung  des  relativischen  Satzes  gelten.  Ein 
treffliches  Beispiel  für  diesen  Vorgang  bietet  Montesquieu  im  Anfang  seiner  »Considerations«; 
B  unulus  prit  leur  bouclier,  qui  etait  large,  au  lieu  du  petit  bouclier  argien.«  Hier  ist  doch 
lern*  bouclier,  qui  etait  large,  dem  kürzeren  Ausdruck  gleich:  leur  bouclier  large.  Es  ist 
also  das  Adjektivum  gleichzusetzen  einem  parenthetischen  Relativsatze,  dem  Relativsatze,  den 
man  im  Französischen  in  Kommata  einschliesst.  Wir  haben  also  zunächst  anzunehmen, 
jedes  französische  Adjektivum  stehe  nach  dem  Substantivum.  Ausnahmslos  ist  das  auch 
richtig,  solange  konkrete  Eigenschaften  angegeben  werden,  physikalische  Eigenschaften,  Farben, 
alles,  was  einen  Menschen,  ein  Volk,  ein  Land,  einen  Gegenstand  karakterisiert.  Diese  Stel- 
lung ist  unwandelbar  und  konstant,  so  lange  die  Eigenschaften  ihre  volle  Eigenart  bewahren: 
das  ist  die  sachliche  Wahrheit:  solange  das  Etymon  seine  lexikalische  Bedeutung  bewahrt 
hat :  das  ist  die  sprachliche  Wahrheit.  Der  konstanten  Eigenschaft  die  konstante  Stellung. 
Hierher  gehören  auch  die  aktiven  und  passiven  Partizipien,  konkrete  Vorgänge  oder  vollendete 
Thatsachen  schildernd;  auch  sie  werden  nachgestellt.  Hier  einige  Beispiele:  les  maux  phy- 
siques;  l'herbe  verte:  les  fruits  precores;  le  genre  humain;  les  institutions  sociales:  le 
peuple  francais;  les  hymnes  homeriques;  des  idees  elementaires ;  im  camp  volant;  un  camp 
retranche. 

Alles,  was  wir  jetzt  noch  hinzuzufügen  haben,  kann  im  Grunde  nur  die  Entfaltung 
des  einen  Gedankens  sein,  dass  das  französische  Adjektivum,  so  lange  es  seinen  vollen  Natur- 
inhalt, seine  ganze  etymologische  Wortkraft  bewahrt,  in  konstanter  Stellung  hinter  dem  Sub- 
stantivum angetroffen  wird;  aber  wohlverstanden,  nur  unter  Wahrung  seiner  vollen  konkreten 
Eigenschaftskraft.  Wir  wollen  nun  hier  das  ganze  Material  nicht  klassifizieren,  da  dasselbe 
in  jeder  grösseren  Grammatik  zu  finden  ist,  sondern  wir  werden  nur  versuchen,  da  wir  nur 
ein  Bruchstück,  ein  Stückwerk  zur  Theorie  der  Stellung  des  französischen  Adjektivs  bringen 
wollen,  den  leitenden  Faden  eines  einheitlichen  Gedankens  zu  erfassen  und  über  dem  end- 
losen Detail  zu  halten.  Die  ersten  Elemente  eines  befriedigenden  Systems  für  die  Stellung 
des  Adjektivs  sind  seit  Mätzner  vorhanden,  an  thatsächlichem  Material  kann  wohl  nur  noch 
wenig  hinzugefügt  werden,  die  Hauptaufgabe  beruht  augenblicklich  darin,  falsche  Gesichts- 
punkte abzuwehren    und,    wenn  möglich,    einen   leitenden   Grundgedanken    aufzuzeigen. 

Im  grössten  Gegensatze  zu  den  mit  voller  Eigenschafts-Entfaltung  ausgestatteten  Adjek- 
tiven stehen  andere  adjektivische  Wörter,  die  den  Schein  von  Adjektiven  haben,  aber  des  Wesens 
entbehren,  es  sind  das  die  Pronomina  und  die  Zahlwörter.  Zahlwort  und  Pronomen,  beide  eigen- 
schaftslos, findet  man  im  Französischen  dem  Substantiv  voraufgestellt.  Mit  der  einzelnen  Substanz 
i-t  die  Zahl  ohne  weiteres  gegeben,  die  Zahl  aber  ist  keine  Qualität  der  Sache,  hat  mit 
dem  Wesen,  mit  den  konkreten  Eigenschaften  der  Sache  nichts  zu  thun.  Auch  der 
bestimmte  Artikel   ist  von  derselben  Art.     Was    der    bestimmte  Artikel,    was    die   Zahlwörter 
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und  die  Pronomina  dem  Substantivum  sind,  ist  inhaltslos,  wesenlos,  anwesentlich  dem  gegen- 
über, was  das  nachgestellte  Adjektivum  ausspricht.  Die  Gegenstände  sind  durch  jene  Wort- 
klassen nur  bezeichnet,  angedeutet,  nicht  qualifiziert,  üass  auch  hier  die  quantitative  Silben- 
zählung nicht  massgebend  ist,  wird  man  leicht  verstehen,  wenn  man  im  und  quatorze  oder 
quatre-vingt-neuf  nebeneinander  sieht  und  bedenkt,  dass  doch  jedes  Zahlwort  jedem  Substantiv 
vorausgesetzt  wird  Das  Zahlwort  spielt  nun  hier  eine  Hauptrolle,  insofern,  als  man  sich 
der  Wahrnehmung-  nicht  entziehen  kann,  dass  jedes  Adjektiv,  das  dem  Zahlbegriff  verwandt 
erscheint,  entweder  immer  voraufgesetzt  wird,  oder  doch  voraufgesetzt  werden  kann:  plusieurs 
steht  immer  voran,  nombreux  kann  voraufgesetzt  werden,  auch  autre,  different,  divers  gehören 
hierher.  Der  Zahlbegriff  lässt  sieh  nun  ohne  Mühe  in  den  Begriff  des  Grades  verwandeln, 
»mille  gräecs«  bedeutet  »beaueoup  de  gräces«,  jedenfalls  streift  die  hohe  Zahl  den  Begriff"  dr> 
Grades  immer.  Ferner  ist  der  Begriff  des  räumlichen  Masses  ohne  die  Zahl  gar  nicht  denk- 
bar, das  Mass  wird  durch  Zahlen  ausgedrückt.  Im  Französischen  kann  jedes  Adjektivum,  das 
sich  dem  Zahl-,  Mass-,  Grad-Begriff  nähert,  voraufgestellt  werden.  Ja  sogar  lassen  sich  Ad- 
jektiva, die  im  Positiv  nachgestellt  werden,  im  Superlativ  ohne  weiteres  voraufsetzen.  Was 
der  hohe  Grad  des  Superlativs  ausdrückt,  kann  aber  dem  Etymon  nach  oft  schon  in  dem 
Positiv  eines  Wortes  liegen.  Jedenfalls  lässt  nun  die  Sprache  ihre  eigene  Tendenz  erkennen, 
wenn  sie  jeden  Superlativ  voraussetzen  kann;  und  das  Licht,  das  von  hier  aus  wirkt,  ist  so 
stark,  dass  es  seine  Effekte  auch  noch  dahin  wirft,  wo  der  Gradbegriff  in  einem  Positiv  viel- 
leicht latent  ist,  oder  doch  nicht  sofort  klar  wurde.  Der  Begriff'  des  niedrigen  Grades  ist 
hier  aber  ebenso  zu  berücksichtigen  wie  der  eines  bedeutenden  Grades,  d.  h.  grand  steht 
ebenso  gut  voran  wie  petit.  Da  Zeitangaben  auch  durch  die  Zahl  bestimmt  werden,  so  wird 
man  hiernach  die  Stellung  von  jeune  und  vieux  begreifen.  Also  in  einer  Linie  entwickeln  sich 
die  Begriffe:  Zahl,  Mass,  Grad,  Grösse.  Ein  Schritt  weiter  führt  von  dem  Begriff  des  Grossen 
auf  das  Terrain  des  Vorzüglichen,  des  Guten;  das  Grosse  und  das  Gute  oder  Vorzügliche 
sind  ursprünglich  in  der  Idee  verbunden,  es  ist  hier  vertreten  der  Gradbegriff  in  bonam 
partem.  Der  Gegensatz  zeigt  das  Kleine,  Geringe,  Schlechte,  den  Gradbegriff  in  malam 
partem.  Sind  diese  Begriffe  gewonnen,  gipfeln  dieselben  nach  zwei  divergierenden  Reihen 
in  Lob  oder  Tadel,  d.  h.  nun  fallen  sie  in  das  Bereich  der  Schätzung,  der  Taxierung.  So- 
mit ergiebt  sich  folgende  aus  der  Zahl  sich  entwickelnde  Begriffslinie:  Zahl,  Mass,  Grad, 
Gut,  Schlecht,  Lob,  Tadel.  Nun  verhält  sich's  aber  ohne  allen  Zweifel  unter  Ausschluss  eines 
Widerspruches  also,  dass  Zahl,  Mass,  Grad,  Gut,  Schlecht,  Lob,  Tadel  nicht  eigentliche  kon- 
krete Qualitäten  sind,  folglich  gebührt  diesen  Adjektiven  auch  nicht  die  Stellung  nach  dem 
Substantivum,  sie  sind  gar  nicht  die  eigentlichen  Eigenschaftsbezeichner,  sie  repräsentieren 
weniger  als  die  Adjektiva  der  anderen  Kategorieen.  Acceptiert  man  diese  Begriffslinie  nicht, 
so  steht  das  vorangesetzte,  eine  Schätzung  angebende  Adjektivum  in  unerklärbarer  Weise 
voran.  Denn  das  voranstehende  Adjektivum  ist's,  welches  hier  die  Schwierigkeiten  bereitet, 
nicht  das  nachstehende.  Ist  die  Anknüpfung  des  Fadens  an  den  Gradbegriff  von  »gut«  und 
»schlecht«  nicht  gelungen,  dann  bleibt  für  viele  im  Französischen  voraufgesetzte  Adjektiva 
stets  ein  Fragezeichen  übrig.  Jetzt  lässt  es  sich  klar  erkennen,  dass  die  Länge  oder 
Kürze  der  Adjektiva,  oder  gar  die  Einsilbigkeit,  das  Adjektivum  nicht  voraufgerückt  hat,  son- 
dern die  Bedeutung  desselben.     Auch  nicht  der  Nachdruck  stellt  es  voran,    denn  das  voran- 
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Adjektivuni  ist  nicht  Träger  des  Haupttones.  Man  sehe  sich  nun  einmal  auch  im 
Französischen  die  Begriffslinie  der  Adjektiva  oder  adjektivischen  Wörter  an,  die  voraufgesetzt 
werden:  un.  deux.  trois,  cent,  mille,  autre,  plusieurs,  grand,  petit,  bon,  mauvais,  digne,  vilain, 
glorieox  etc.  Wenn  man  die  vier  Adjektiva:  grand,  petit,  bon,  mauvais  als  die  typischen  Werte 
anseilen  will  für  das,  was  Mass.  Grad,  Lob,  Tadel  bedeutet,  so  kann  man  in  ihnen  die  Richtlinien 
erblicken  für  alle  Adjektiva,  die  entweder  nur  oder  auch  vorangestellt  werden:  für  den 
schulmassigen  Betrieh  das  Einfachste,  was  sich  denken  lässt.  Nun  ist  dem  subjektiven  Be- 
liehen in  Bezug  auf  die  Stellung  insofern  freies  Feld  gelassen,  als  eine  grosse  Anzahl  von 
Adjektiven,  ja  vielleicht  mehr  als  drei  Viertel  aller  Adjektiva  neben  der  Stellung  nach  dem 
Substantivum  auch  voraufgestellt  werden.  Sofern  eine  veränderte  Bedeutung  vorliegt,  ist  die 
Zahl  derselben  durch  die  Grammatik  bestimmt,  da  herrscht  also  kein  Belieben,  also  auch 
keine  Schwierigkeit  des  Gebrauchs.  Eins  lässt  sich  aber  für  diesen  Fall  jedes  Mal  konsta- 
tieren, nämlich,  dass  der  ursprünglichen,  lexikalischen,  etymologischen  Bedeutung  des  Adjek- 
tivs die  Stellung  nach  dem  Substantivum  eingeräumt  bleibt,  der  Wandel  der  ursprünglichen 
Bedeutung  bedingt  den  Wechsel  der  Stellung,  alsdann  rückt  das  Adjektiv  voran.  Hiervon 
weiter  unten  ein  Mehreres.  Augenblicklich  sollen  uns  die  Adjektiva  beschäftigen,  die  das 
subjektive  Belieben  nachstellt  oder  voraufstellt,  ohne  dass  man  von  einer  wesentlichen  Ver- 
änderung der  Bedeutung  sprechen  kann.  Hierher  würden  gehören  die  beiden  Gruppen  des 
pathetischen  und  des  tautologischen  Adjektivs. 

Lässt  uns  hier  unser  System  nicht  augenscheinlich  im  Stich?  Doch  nur  scheinbar. 
Vom  tautologischen  Adjektiv  ist  stets  behauptet  worden,  was  auch  richtig  ist,  dass  der  adjek- 
tivische Begriff  unbetont  auftritt,  das  ist  schon  eine  kleine  Konzession  für  die  Stellung  »un 
riebe  capitaliste«;  ein  leiser  Wandel  der  Bedeutung  vollzieht  sich  allerdings  doch  insofern,  als 
wir  in  die  Sphäre  des.  Gradbegriffs  gerückt  werden.  Vom  pathetischen  Adjektiv  gilt  das  erst 
recht:  »ces  heroiques  efforts«,  das  streiftfsowohl  den  Begriff  grand  als  auch  bon.  Vor  uns  als 
ein  recueil  d'observations«  liegt  eine  Reihe  von  ungefähr  700  Beispielen  solcher  voraufge- 
stellten  Adjektiva,  die  auch  nachstehen  könnten,  der  ursprünglich  lexikalische  Begriff  hätte 
das  Adjektiv  nachrücken  lassen,  oder  vielmehr  in  seiner  nachgerückten  Stellung  belassen, 
aber  unter  dem  Vergessen  des  ursprünglich  lexikalischen  Begriffs  rückt  mit  einem  nur  ge- 
ringen Anteil  seiner  eigentlichen  Bedeutung  das  Adjektivum  deshalb  voran,  weil  es  in  die 
«»hen  gezeichnete  Begriffslinie  rückt  von  Zahl,  Mass,  Grad,  Gut,  Schlecht,  Lob,  Tadel.  Hier 
mehrere  Beispiele,  die  sich  selbst  erklären:  la  menteuse  antiquite  (tadelnd);  son  faible  enten- 
dement  (tadelnd);  tendre  et  prevoyante  mere  (lobend);  son  inopporture  question  (tadelnd); 
une  vertueuse  intrepidite  (lobend);  ma  docte  explication;  ce  triste  present;  une  triste  solitude; 
ce  rare  mortel;  le  gracieux  Bacchus;  ces  risibles  etablissements;  le  brülant  rocher  de  Malte; 
dans  ces  perilleux  sentiers;  l'artificieuse  eloquence;  les  fantasques  imaginations ;  sa  stupide 
ignorance,  le  hautain  pretexte,  l'orgueilleuse  philosophie,  un  acquis  de  facile  etalage,  les  stu- 
pides mortels:  la  turbulente  joie;  un  odieux  plaisir,  de  profonds  raisonnements,  la  plus  sainte 
institution,  nos  folles  disputes,  quelle  universelle  aclmiration,  ces  informes  essais,  nos  funestes 
progres;  le  plus  feroce  assassin;  quelle  solide  base;  vos  fades  lecons;  de  si  dangereuses  con- 
sequences;  une  pathetique  description;  de  si  magiques  evenements;  le  docte  et  laborieux 
Lancelot;    une  formidable  autorite;    une  merveilleuse  bonne   fortune;    im  excellent  livre;    un 
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miserable  libelle;  im  obstine  questionneur;   une  ingouvernable  malice;  une  hardie  nouveaute; 
une  extraordinaire  precocite,  son  orageuse  carriere,  la  pittoresque  expression,  im  süffisant  essai. 

Alle  diese  Adjektiva  konnten  bei  strikter  Innehaltung  des  lexikalischen  Begriffes 
nachgestellt  werden;  die  Begriffsschätzung  nach  .Mass,  Grad,  Güte,  Untauglichkeit,  unter  Lob 
oder  Tadel  fallend,  geben  das  Anrecht,  dieselben  Adjektiva  dem  Substantivum  voraufzusetzen. 
Bisweilen  beginnt  bei  der  Voraufsetzung  sich  eine  Veränderung  der  Bedeutung  anzubahnen, 
z.  B.  »l'herbe  verte«  heisst  »das  grüne  Kraut«,  sagt  man  »la  verte  herbe«,  so  liegt  darin  die 
Betonung  der  frischen  Farbe,  man  wird  erinnert  an  »das  frische  Grün«;  la  nature  entiere 
heisst:  die  Natur  in  ihrer  Totalität,  une  entiere  securite  heisst:  völlige  Sicherheit;  hier  geht 
entier  über  in  die  Bedeutung  von  plein,  welches  Bedeutung  und  Stellung  von  tout  hat.  Es 
kann  auch  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Adjektiven  zu  stark  sein  für  eine  vorliegende 
Schilderung,  so  z.  B.,  wenn  die  stete  Anmut  einer  Gegend  gepriesen  werden  soll,  wird  man 
statt  »la  fete  etcrnelle  d'un  climat  riant«  sagen  »Feternelle  fete  d'un  riant  climat«,  weder 
eternel  noch  riant  ist  ernst  gemeint,  letzteres  nur  in  übertragener  Bedeutung,  ersteres  in 
verminderter  Bedeutung.  Weil  man  nicht  recht  wusste,  was  man  aus  einem  vorangestellten 
Adjektiv  dieser  Art  machen  sollte,  auch  nicht,  wie  es  in  diese  Stellung  kam,  hat  man  es 
nur  ein  »epitheton  ornans«  genannt.  Wer  einmal  durch  die  Schule  der  Autoren  der  alten 
Klassik  gegangen  ist,  dem  ist  jene  Bezeichnung  unangenehm  geworden:  allerdings  ornans, 
aber  nur  weil  rem  significans.  Durch  die  Voraufstellung  erscheinen  Adjektive  der  besagten 
Art  derartig,  dass  sie  neben  dem  Kolorit  des  Naturgrundes  der  ursprünglichen  Qualität  noch 
die  bisweilen  selbst  superlativische  Fassung  des  Hohen,  Wertvollen,  Vorzüglichen  oder  auch 
deren  Gegenteile  erhalten:  eine  heldige  Gestalt  --  eine  hohe,  herrliche  Gestalt;  eine  feige 
Seele  —  eine  kleine,  niedrige  Seele.  Rousseau  nennt  eine  ausgewachsene  Menschenseele  im 
Gegensatze  zu  coeur  mutile  einmal  neben  dem  gewöhnlichen  »une  grande  äme«  recht  an- 
schaulich »une  äme  grande«,  das  war  das  ursprüngliche  grand. 

Nun  noch  einige  sehr  wesentliche  Beobachtungen,  welche  die  Bedeutung  des  vorauf- 
gestellten und  nachgestellten  Adjektivs  in  ein  noch  energischeres  Licht  rücken  dürften  als 
es  bisher  möglich  war.  Wir  wollen  einige  Adjektiva  betrachten,  bei  denen  das  Verlassen  des 
ihnen  ursprünglich  durch  ihre  Bedeutung  zugewiesenen  Platzes  höchst  selten  und  viel- 
leicht erst  wenig  beobachtet  ist.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Adjektiva,  die  von  Länder-  und 
Völkernamen  herrühren,  durchaus  nachgestellt  werden.  Wenn  die  jetzt  aufzuführenden,  von 
dieser  konstanten  Regel  abweichenden  Beispiele  selten  sind,  so  sind  sie  ihrer  Tendenz  nach 
doch  wichtig  und  massgebend  für  die  ganze  vorliegende  Frage.  Victor  Hugo  karakterisiert 
»Napoleon  le  Petit«  als  »entoure  de  cinq  ou  six  grecs  politiques«.  Was  ist  das  für  eine  neue 
und  unerhörte  Stellung?  Wieso  kann  gesagt  werden  »dans  ses  gothiques  entraves«?  Wie 
erklärt  sich  »le  gothique  architecte«?  Aus  der  Abhandlung  von  Heller  entnehmen  wir  das 
Beispiel  »la  francaise  ardeur«.  Wie  kann  grec,  wie  kann  gothique,  wie  kann  francais  voran- 
gestellt werden  gegen  allen  sonstigen  Gebrauch 'L,  Die  sonst  konstante  Bedeutung  dieser  Adjektiva 
ist  verändert  worden,  daher  die  veränderte  Stellung;  »grec«  vorangestellt  bedeutet:  listig,  ver- 
schlagen, —  nach  Art  der  Neugriechen,  es  ist  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  ein  Grad- 
begriff in  malam  partein  geworden.  Wer  will  leugnen,  dass  in  dem  voraufgestellten  »grec« 
die  ursprüngliche  Bedeutung  verflüchtigt  ist,  das  Kolorit  der  ursprünglich  konkreten  Qualität 
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zu  einem  abstrakten  Begriff  abgeblassl  ist?  La  francaise  ardeur  bedeutet  die  frische,  loben- 
dige,  rasche  französische  Art;  »gothique«  vorangestellt  heisst  »altfränkissh,  veraltet«,  im  gou- 
vernement  gothique  ist  in  seiner  Art  das,  was  un  gouvernement  francais  in  seinem  Sinne 
bedeutet;  ces  rares  et  pindariques  melanges  ist  gesagt  in  dem  Sinne  von  cos  poetiques, 
lyriqiies.  excellents  melanges,  eomme  si  elles  etaient  de  Pindare.  Nun  behaupten  wir,  dass 
auch  alle  diejenigen  Adjektiva,  die  ohne  Sinnveränderung'  beide  Stellungen  einnehmen,  doch 
die  Voraufsetzung  nur  wegen  der  Gradbezeichnung  zulassen,  poetique,  lyrique,  excellent  sind 
selber  Beispiele  dafür.  Wo  aber  der  Begriff  einer  Vorzüglichkeit,  eines  Grades,  eines  Lobes, 
eines  Tadels  unzulässig  ist,  da  zeigt  sich  auch  im  Französischen  die  Voraufsetznng  nicht, 
das  Adjektivuni  spricht  einfach  seine  lexikalische  Bedeutung  in  der  Nachstellung  aus,  es 
liegt  für  die  Voraufstellung  eben  kein  Motiv  vor. 

Wie  sehr  die  Stellung  nach  dem  Substantivum  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Adjektivs  festhält,  lässt  sich  auch  aus  dem  Vorgang  erkennen,  der  physikalische  Qualitäten 
in  ethische  hinüberführt.  Diese  grammatische  Thatsache  ist  ja  bekannt  genug  und  wir  deuten 
sie  hier  nur  an.  Aber  das  ist  doch  bedeutsam,  dass  selbst  da,  wo  die  ethische  Bedeutung 
gemeint  war,  also  die  Stellung  vor  dem  Adjektivum  erwartet  wurde,  doch  die  Stellung  des 
physikalischen  Adjektivs  blieb,  um  die  ethische  Eigenschaft  nach  Art  von  elementaren  Kräften 
wirkend  darzustellen.  Man  sagt  freilich  gewöhnlich  une  müre  deliberation,  aber  mür  in  der 
übertragenen  Bedeutung  findet  sich  auch  nachgestellt,  es  liegt  darin  der  Gedanke,  dass  alle 
Elemente  herangereift  sind  und  dass  die  Ueberlegung  erscheint  wie  eine  Frucht,  schön  an 
Gestalt  und  Geschmack  und  mit  der  Farbe  der  Reife.  In  der  Nachstellung  liegt  hier  ein  Gleichnis 
und  dieses  ruht  stets  auf  einem  Naturboden,  in  der  Voraufstellung  liegt  nur  ein  Begriff. 
So  kann  man  immer  wieder  erkennen,  dass  die  ursprüngliche  Nachstellung  die  eigentlich 
adjektivische  ist  und  dem  Adjektivum  seine  eigentümliche  Kraft  bewahrt.  Würde  man  also 
sagen  un  savoir  profond,  so  würde  das  mehr  sein  als  un  profond  savoir.  Un  savoir  profond 
bedeutet  ein  in  die  Tiefe  der  Dinge  hinabsteigendes  Wissen,  das  sich  nicht  in  encyklopädi- 
scher  Breite  gefällt,  sondern  von  der  Oberfläche  in  die  Tiefe  und  in  den  Kern  und  in  das 
Wesen  der  Dinge  dringt;  bei  profond  savoir  geht  das  physisch  Anschauliche,  das  Malerische, 
d;is  mit  den  Augen  Wahrnehmbare  verloren;  profond  savoir  streift  den  Begriff  »bedeutendes 
Wissen  .  »Pourquoi  les  peuples  projettent-ils  des  choses  vaines?«  schreibt  der  französische 
Debersetzer  des  2.  Psalms  und  meint  gewiss  nichtige,  eitle  Dinge;  aber  er  meint  mehr,  er 
meint  Dinge,  »manquant  de  fondement«,  die  keinen  festen  Grund  haben,  deren  Inhalt  die  Hohl- 
heit ist.  die  des  Lebens  und  des  Wesens  entbehren  und  nur  Schein  und  Schatten  sind,  während 
die  Menschen  sie  für  volle  Realitäten  und  für  die  einzigen  Realitäten  halten.  Es  ist  also  der 
Ausdruck  des  choses  vaines«  furchtbarer,  schauerlicher  als  »de  vaines  choses«,  durch  die  Nach- 
stellung, die  des  Stoffes  und  der  Kraft  sich  schnell  beraubenden,  weil  sich  verzehrenden 
Dinge  malerisch  darstellend.  Unterschied  und  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Adjektiv  in  der 
Nachstellung  und  demselben  Adjektiv  in  der  Voraufstellung  sind  gleichsam  so  gross  und  ent- 
sprechen sich  etwa  derart,  wie  wenn  ein  Maler  neben  ein  in  ganzer  Ausführung  und  Plastik 
und  in  voller  Koloratur  gezeichnetes  Bild   eine  nur  durch  Striche   angedeutete   Skizze   stellt. 

Wie  wir  hier  Adjektiva  gesehen  haben,  die  ihre  ursprüngliche  Stellung  nach  dem  Sub- 
stantivum aufgeben  und  vorangestellt  die  Bedeutung  wandelten  und  minderten,  so  kommt  es  auch 
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vor,  dass  sonst  nur  vorangestellte  Adjektiva,  die  dem  Bereich  i\<>>  Zahlworts  oder  des  Pronomens 
angehörten  oder  verwandt  waren,  diese  gleichsam  geringere  Hülle  abstreifen  und  in  das  volle 

Wesen  des  Adjektivs  durch  die  Nachstellung  übergehen.  Es  vollzieht  sich  dadurch  eine  Art 
Metamorphose.  Dahin  gehören  premier,  second,  un,  different,  divers  und  das  pronominale 
Wort  autre.  Tn  dem  Ausdruck  les  matieres  premieres  ist  das  Zahlwort  völliges  Adjektivum 
geworden,  ein  neuer,  deutlicher  Beweis,  wo  das  eigentliche  Adjektivum  hin  will:  les  matieres 
premieres  bedeutet  Kohstoffe,  die  Stoffe  in  ihrer  ursprünglichen  Art  und  Eigenschaft,  die 
rohen,  noch  unverarbeiteten  Stoffe.  Dies  Beispiel  führt  auch  Mätzner  an;  leur  tendresse 
premiere  heisst  die  ursprüngliche,  frühere  Zärtlichheit,  votre  force  premiere  bedeutet  eure 
ursprüngliche  Kraft,  die  vera  virtus,  la  splendeur  premiere,  la  beaute  premiere  sind  von  der- 
selben Art;  la  mort  seconde  zählt  nicht  nur,  sondern  malt,  schildert,  beschreibt:  es  ist, der 
zweite  Tod  in  seiner  Eigenart  mit  allen  seinen  schauerlichen  Attributen.  Am  schlagendsten 
ist  dieser  Uebergang  von  einer  niederen  Wortklasse  in  eine  höhere  bei  autre  nachweisbar: 
es  ist  das  ein  Vorgang  und  ein  Beispiel,  das  vielleicht  einzig  in  seiner  Art  ist,  auch  ist 
bisher  dieser  Gebrauch  von  autre,  unseres  Wissens,  nicht  berücksichtigt,  Victor  Hugo  in 
Napoleon  lc  Petit  VI,  VII  schreibt:  La  creation  a  beau  Tobseder,  le  besoin  a  beau  Tassaillir, 
la  jouissance  a  beau  le  tenter,  la  bete  qui  est  en  lui  a  beau  le  tourmenter,  une  sorte  d'aspi- 
ration  perpetuelle  ä  une  region  autre  le  jette  irresistiblement  hors  de  la  creation.  Une 
region  autre:  das  ist  grammatisch  bedeutsam,  wie  es  an  sich  sublimer  Art  ist.  Der  Schrift- 
steller denkt  hier  am  wenigsten  an  Grammatik,  deshalb  kann  man  sagen,  dass  hier  der 
Sprachgenius,  ohne  es  zu  wollen,  Grammatik  lehrt  und  das  bis  dahin  verschwiegene  Lösungs- 
wort des  Rätsels  ausspricht  und  das  Geheimnis  entsiegelt  und  so  zu  sagen  »lesen«  lässt, 
wenigstens  in  soweit,  dass  der  Hauptpunkt  unserer  Frage  entschieden  klargelegt  wird.  Die 
in  der  Stellung  »region  autre«  ausgesprochene  thatsächliche  Wahrheit  ist  folgende:  Ein  zur 
vollen  Adjektivkraft  ausgebildetes  Wort  sucht  die  Stellung  hinter  dem  Substantivum  auf  und 
erklärt  diesen  Platz  als  den  dem  Adjektiv  überhaupt  zukommenden  Boden  und  Naturgrund. 
Die  verstärkte  Bedeutung  der  Wortkraft  wird  Veranlassung,  dass  das  Adjektivum  seinen 
früheren  Platz  verlässt.  »Une  region  autre«  ist  eine  anders  geartete  Welt,  eine  Welt  aus 
anderen  Elementen  gebaut  als  die  »aoderrj  xal  nior/a  ornr/ua«  unseres  Planeten  sie  auf- 
weisen, anders  ausgestattet  als  unsere  Erde;  »une  region  autre«  ist  also  ähnlich  dem  »une 
vie  nouvelle«,  ein  neues  Leben  im  Jenseits,  ähnlich  dem  »le  monde  nouveau«,  welches  eben- 
falls das  Jenseits  bedeutet,  im  Unterschiede  von  »le  nouveau  monde«,  welches  jenes  Land 
jenseits  des  Orleans  bezeichnet,  Amerika.  Also:  die  veränderte  Bedeutung  verändert  die  Stel- 
lung und,  was  noch  wichtiger  ist:  das  rechte,  echte  französische  Adjektivum  mit  der  vollen 
Entfaltungskraft  des  Etymons  steht  nach  dem  Substantivum  —  und  sollte  es  sich  diese 
Stellung  mit  Gewalt  erobern.  Auch  diese  letzte  Lehre  ist  enthalten  in  »une  region  autre«. 
Man  wende  auch  nicht  ein,  man  dürfe  diesem  Vorgange,  der  sich  in  autre  darstellt,  eine 
übergrosse  Wichtigkeit  nicht  beimessen,  da  das  Beispiel,  um  einen  Ausdruck  von  Leibniz  zu 
gebrauchen,  ein  »insulierendes«  Dasein  führe,  einen  isolierten  Gebrauch  darstelle.  Fast  aller- 
dings steht  das  Wort  noch  gleichsam  auf  der  Darwinistischen  Grenzlinie,  wo  eine  niedere  Da- 
seinsform zu  einer  höhersn  Daseinsform  sich  entwickelt  und  über  sich  hinauswächst:  aber 
gerade  wenn  und  weil    dies  Wort    eine  Neuschöpfung  repräsentiert,    lässt  es  die  Tendenz  — 
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and  darauf  kommt  es  hier  an  —  mit  angewöhnlicher  Klarheit  erkennen:  »nne  autre  region«: 
liier  zählt  autre  noch;  une  region  autre-:  hier  spricht  es  eine  Eigenschaft  aus.  wie  ein 
voller  Attributivsatz,  redend  von  einer  Welt,  die  ans  anderen  Kiementen,  aus  anderen  Stoffen 
_  int  ist  Dasselbe  lä»t  sich  entnehmen  aus  dem  sonst  nicht  beachteten  Gehrauch  von 
un:  une  methode  une  heisst  eine  einheitliche  Methode,  da  wird  wieder  aus  einer  niederen 
Wortklasse  ein  volles  Adjektivum  und  rückt  dem  Substantivum  nach  und  bleibt  an  diesem 
Platze,  so  lange  ihm  seine  unverminderte  Bedeutung  verbleibt.  Jedes  Adjektivum.  das  diese 
Stellung  verlässt,  ist  eigentlich  schon  auf  dem  Wege,  sein  Wesen  und  seine  volle  ersue  Be- 
deutnng  aufzugeben  oder  mindestens  seine  erste  Bedeutung  mit  dem  Schein  der  wesenloseren 
Bestimmung  entweder  der  Zahl,  oder  des  Masses,  oder  des  Grades,  oder  der  allgemeinen 
B  deutung  von  gut  oder  schlecht  zu  überkleiden.  In  die  Augen  fallend  ist  auch  der  Unter- 
schied von:  »notre  empereur  jeune«  »unser  jugendlicher  Kaiser«  und  »notre  jeune  empereur« 
unser  junger  Kaiser«:  das  eine  redet  von  frischer,  elastischer  Kraft,  das  andere  von  wenigen 
Jahren. 

Die  aktiven  und  passiven  Partizipien  können  als  Adjektiva  mit  den  vollen  Bedeu- 
tungen ihrer  Verben  zunächst  nur  nachgestellt  werden;  findet  man  sie  voraufgestellt,  so  ist 
bei  den  aktiven  Partizipien  stets  der  Begriff  des  Grades,  des  Masses,  der  Vorzüglichkeit 
deutlich  sichtbar  oder  latent:  bei  den  passiven  Partizipien  ist  oft  Veränderung  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  eingetreten,  oder  der  Begriff  der  Schätzung,  Taxierung,  des  Grades,  des 
Masses  tritt  auf.  oder  es  ist  das  Partizipium  sogar  in  völlig  tonlose  und  bedeutungslose  pro- 
nominale Werte  übergegangen.     Hier  einige  Beispiele: 

ledit  ist  fast:  jener  oder  le  meme;  Signale  desgl.,  soi-disant  ist  bedeutungslos  und  nicht 
viel  mehr  als  un  quasi-,  jedenfalls  ohne  jede  individuelle  Karakteristik ;  ähnlich  sind  pretendu 
und  nomine,  in  allen  liegt  der  tadelnde  Xebenbegriff,  le  sus-nomme  ist  wiederum  fast:  »jener«. 
Sehr  deutlich  ist  der  Begriff  des  Vorzüglichen  in:  un  passe  maitre  ein  vollkommener  Meister, 
ähnlich  sind  absolu,  parfait.  Der  tadelnde  Xebenbegriff  ist  auch  in  dem  vorangestellten 
rase  vorhanden,  ebenso  in  maudit,  obstine,  regrette;  dem  letzten  Partizipium  ist  das  Adjek- 
tivum tri>te  ähnlich:  un  triste  depart  vers  un  triste  sejour,  unserm  »öde,  trist«  ähnlich. 

Interessant  sind  Setzungen  beider  Arten  von  Adjektiven  zu  einem  Substantivum, 
wobei  das  hier  durchgeführte  Prinzip  sehr  klar  zur  Anschauung  kommt,  z.  B.:  un  grand 
dragon  rouge,  toute  cette  ancienne  jeunesse  romaine,  toute  cette  paiwre  famille  proscrite, 
tonte  cette  grande  ecole  florentine  u.  ä. 

Schliesslich  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  Adjektiva  auf  ique  oder  able,  ible,  al, 
iL  ule.  esque,  ade,  ic,  if  nicht  aus  Gründen  des  Wohlklangs  gewöhnlich  nachgestellt  werden, 
sondern  dass  die  accentuierende  Betonung  mit  der  detaillierenden  Begriffsstärke  des  Et3rmons 
zusammentrifft,  dass  aber  sofort  diese  Stellung  aufgegeben  wird,  sobald  die  Bedeutung  des 
Etymons  abgeschwächt  werden  soll  und  die  speziellere  Karakteristik  einer  allgemeinen  Grad- 
bestimmung  weicht.  Man  sagt:  »tant  d"admirables  methodes«,  weil  admirable  in  die  allge- 
meine Begriff>bt'stimmung  .trefflich«  übergeht,  das  Speziellere,  was  admirable  angiebt,  ist 
tonlos  und  unwichtig  geworden.  So  sagt  man  z.  B.,  um  nicht  zu  stark  zu  beleidigen:  »de 
meprisables  ecrivains«,  soll's  aber  ganz  ernsthaft  gemeint  sein,  wovon  nichts  abgezogen  wer- 
den kann,    dann  wird  man  sagen   »des  ecrivains  meprisables.      Lehrreich    in   dieser  Hinsicht 
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ist  die  Stellung  von  veritable,  das  voraufgestellt  bedeutet:  wirklich,  echt:  de  veritable  or,  de 
veritable  vin,  un  veritable  ami,  le  veritable  prix,  la  voritable  cause;  nachgestellt  bedeutet  es: 
die  Wahrheit  enthaltend:  une  histoire  voritable.  Da  wäre  denn  doch  die  Berücksichtigung 
des  Etymons  durch  die  Nachstellung  wieder  sehr  deutlich  wahrnehmbar.  Da  ist  kein  Gesetz 
der  Silbenzählung,  kein  Gesetz  des  Wohllautes,  kein  Gesetz  der  Betonung  zu  erkennen,  son- 
dern da  ist  nach  dem  lexikalischen  Begriff  des  Etymons  geforscht  und  danach  ist  die  Stellung 
bemessen.  Die  Wandelung  und  Abschwächung  der  ursprünglichen  Bedeutung  eines  Adjektivs 
durch  die  Voraufstellung  zeigt  Stufen  und  kann  sich  steigern  bis  zu  völligem  Erlöschen 
der  ursprünglichen  Wortkraft. 

So  würde  denn  die  Lehre  von  der  Stellung  des  Adjektivs,  auf  den  kürzesten  Aus- 
druck gebracht,  lauten:  Das  französische  Adjektivum  steht  nach.  Ist  gie  Qualität  so  durch- 
sichtig, dass  ein  Zahl-,  Mass-  oder  Grad-Begriff  erkennbar  ist,  so  ist  das  Becht  für  die  Vor- 
aufstellung gewonnen,  nicht  die  Pflicht  dazu. 

Fassen  wir  nun  zum  Schluss  die  Hauptpunkte  unseres  Beitrages  zur  Theorie  der 
Stellung  des  französischen  Adjektivs  nochmals  kurz  zusammen,  so  ergab  sich: 

1.  Dass  die  silbenzählende  Theorie  gänzlich  abzuweisen  ist,  weil  der  Gebrauch  der 
Schriftsteller  sich  gegen  die  Regel  vom  voraufzustellenden  einsilbigen  oder  kürzeren 
Adjektiv  oder  Substantiv  ausspricht  und  mit  Vorliebe  alle  Silbenzählung  verachtet; 
dass  auch  die  versuchte  rationelle  Begründung  dieser  alten  Theorie  falsch  ist. 

2.  Dass  also  nicht  quantitative  Wortmessungen,  sondern  qualitative  Bedeutungs- 
unterschiede des  Adjektivs  seine  Nachstellung  oder  Voraufsetzung  bestimmen  müssen. 

3.  Dass  das  französische  Adjektivum,  in  seiner  ganzen,  vollen  ursprünglichen  etymo- 
logischen  Begriffs  stärke  auftretend,  sich  nur  die  Stellung  nach  dem  Substantivum 
erlaubt,  hierdurch  einen  Zug  der  allgemeinen  psychologischen  Grammatik  offen- 
barend, im  Einklang  mit  dem  Gebrauch  der  lateinischen  Prosa. 

4.  Dass  die  geringste  Wandelung  der  Bedeutung  oder  die  Abschwächung  oder  schon 
die  Tonlosigkeit  einen  Wandel  der  Stellung  nach  sich  zieht  oder  doch  möglich 
macht,  also  das  Adjektiv  voraufstellt. 

5.  Dass  die  nicht  zu  verändernde  Bedeutung  eines  vollen  Adjektivs  auch  die  Vorauf- 
setzung unmöglich  macht. 

6.  Dass  diejenigen  Adjektiva,  die  beide  Stellungen  erlauben,  nachgestellt  die  volle 
Eigenschaftsentfaltung  des  Etjmions  bringen,  also  detaillieren,  während  dieselben 
vor  aufgestellt  in  die  Bedeutung  des  Masses,  des  Grades,  des  Guten,  des  Schlechten, 
des  Lobes,  des  Tadels  übergegangen  erscheinen. 

7.  Dass  aus  dem  Zahlwort,  welches  dem  Substantiv  vorangesetzt  wird, 
sich  in  einer  Begriffslinie  Mass,  Grad,  gut,  schlecht,  Lob,  Tadel  ent- 
wickeln, dass  also  wegen  dieser  virtuellen  Identität  der  Massbe- 
griffe etc.  mit  dem  Zahhvort,  sich  die  Voraufsetzung  erklärt.  Die 
Möglichkeit,  jeden  Superlativ  voraufzustellen,  giebt  auch  den  Positiven,  die  den 
Begriff  eines  Grades  enthalten,  das  Anrecht  auf  Voransetzung. 

8.  Dass  Zahl-  und  Massbegriffe  bezeichnende  Adjektiva  keine  Analyse 
des  Wesens    einer    Substanz  bringen,  nicht  in  das  Detail    der   Dinge 
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eingehen,   also   ursprünglich  nicht  nachgestellt  werden  können.     Ihre 
Nachstellung    ist    verbunden   mit   Betonung    und  wirklicher  Berücksichtigung    des 
Begriffes  des  Etymons:  cf.  enorme,  immense. 
9.  Dass  ursprünglich  volle  Adjektiva,    die    durch  das  Aufgeben    ihrer  ursprünglichen 
Bedeutung    in    pronominale  Werte  übergehen,    demzufolge    die  Stellung   vor   dem 
Substantivnm  aufsuchen,    aus   einer  höheren  Wortklasse    in   eine    niedere 
Klasse   tretend, 
in.  Dass    ursprünglich    pronominale  Werte    oder    Zahlwörter    durch    Steigerung   ihrer 
Bedeutung  zu  vollen  adjektivischen  Werten,    in    die    höhere    Wortklasse    des 
echten  Adjektivs  einrückend,  dem  Substantiv  nachgestellt  werden  und  hier- 
durch   den    besten   Beweis    erbringen,    wo    das  wirkliche  französische    Adjektivum 
eigentlich  hin  will. 
11.  Dass  gewisse  Endungen  der  Adjektiva  auf  able,  ible  etc.  nicht  an  sich,  etwa  des 
Wohlklanges  wegen,  die  Stellung  nach  dem  Substantivum  bedingen,  sondern  dass 
die  Begriffs  stärke  der  Adjektiva  eben  dieser  Endungen  die  Nachstellung  rechtfertigt, 
ohne  durch  den  etwa  inwohnenden  Begriff  des  Grades,  einer  Vorzüglichkeit  etc. 
die  Yoraufsetzung  zu  hindern. 
So  wird  denn  für    das    französische  Adjektivum    die  Stellung   hinter   dem  Substanz- 
hegriff die  centrale  Stelle    und    der  eine  feste  Punkt,   von    dem    aus    diese    ganze  Frage  auf 
allen  Radien  und  Stadien  ihr  Material  zu  messen  und  zu  beurteilen  hat. 

Eins  ist  unzweifelhaft,  dass  nämlich  die  vielgerühmte  durchsichtige  Klarheit  des 
Französischen,  die  durch  die  konstanten  Stellungen  des  Subjekts,  des  Prädikats  und  der  Ob- 
jekte, durch  die  geregelte  Stellung  der  Pronomina  und  der  Adverbia  ebenso  wie  durch  den 
wenig  zur  Periode  geneigten  Satzbau  erzielt  wird,  auch  durch  die  Stellung  des  Adjektivs  und 
durch  die  hieraus  sofort  zu  gewinnende  Erkennbarkeit  der  Art  der  Qualität  nochmals  an 
lichtvollen  Effekten  gewinnt. 

Wir  haben  wegen  Mangels  an  verfügbarem  Räume  uns  hier  durchweg  sehr  kurz 
fassen  müssen  und  sehen  uns  aus  demselben  Grunde  genötigt,  an  dieser  Stelle  abzubrechen. 
Es  würde  noch  eine  Berücksichtigung  der  zahlreichen  neueren  Grammatiken  zu  erfolgen 
haben,  um  den  Nachweis  führen  zu  können,  dass  dieselben  in  vielen  Punkten  unserer  Auf- 
fassung sehr  nahe  stehen,  und  dass  namentlich  Schmitz  den  durchschlagenden  Gedanken  des 
Gradbegriffs  bereits  streift,  da  er  an  einer  Stelle  (Frz.  Grammatik  pag.  144)  seiner  Erörte- 
rungen über  diese  Frage  sagt:  »das  nachgestellte  Adjektivum  hebt  die  Eigenschaft  hervor, 
das  vorangestellte  den  Grad  der  Eigenschaft«.  Gefehlt  hat  bisher  die  einheitliche  Synthese 
und  eine  begründende  Erklärung  für  das  Wesen  des  vor  aufgestellten  Adjektivs.  Beides  haben 
wir  zu  bringen  versucht. 

Eine  ausführliche  Behandlung  des  vorliegenden  Gegenstandes  wird  einer  anderen 
Stelle  vorbehalten. 
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